Axel Jürgens

 Bielefeld wird Industriestadt – eine Unterrichtseinheit für die Grundschule      

Konzept
Die Unterrichtseinheit wurde entwickelt mit Studierenden der Universität Bielefeld. Sie wurde konzipiert für Schülerinnen und Schüler der Bückardtschule (Klasse 4). Diese Grundschule liegt mitten in der Keimzelle der Bielefelder Industrialisierung: 

· gegenüber den Gebäuden der Ravensberger Spinnerei, ehemals größte   Flachsspinnerei auf dem europ. Kontinent , gegründet 1855, Produktionsbeginn 1857

· auf der anderen Seite Reste der Mechanischen Weberei (heute Supermarkt)
· direkt neben dem Schulhof eines der typischen Arbeiterwohnhäuser, mit einem Stallgebäude auf der Rückseite

· nur wenige Schritte entfernt von dem „Mädchenlogierhaus“. Dieses Wohnheim (der Bau war 1870 beschlossen worden) diente zur Unterbringung weiblicher Arbeitskräfte für die Ravensberger Spinnerei. Bielefelder junge Frauen mieden die Arbeit in der Spinnerei. Die Arbeitsbedingungen dort waren äußerst schlecht. Es hieß, die Arbeiterinnen der Spinnerei hätten samstags beim Tanzen nur geringe Chancen wegen des penetranten Leimgeruchs, der sich tief in den Poren festgesetzt hatte. Bielefelder Frauen bevorzugten die Arbeit in der Weberei, noch beliebter war die Arbeit in einer Näherei. Arbeitskräfte für die Spinnerei wurden in Ostpreußen und in Böhmen angeworben.  Bemerkenswert an dem Gebäude noch heute die vergitterten Fenster. 
· Die Wäschefabrik Winkel liegt wiederum schräg gegenüber dem Mädchenlogierheim. Diese Näherei ist zwar nicht Bestandteil des hier vorliegenden Konzeptes, könnte jedoch einbezogen werden.

Verlauf
Speziell auf die Situation der Bückardtschule ausgerichtet wurde der Einstieg, ist allerdings mit Nuancen übertragbar oder aber verzichtbar.                                           Die Sch. erhalten die Materialien „Erste Erkundung rund um die Schule“.  Die Sch. bleiben zunächst im Klassenverband. An verschiedenen Objekten (s. S. 5 u. 6) werden ihnen Fragen nach der jeweiligen Bedeutung dieser Objekte gestellt: 
· Straßenschilder „Spinnereistr.“ und „Webereistr.“

· Wohnhaus neben dem Schulhof

· Schuppen hinter dem Wohnhaus

· Vergitterte Fenster am Gebäude „Mädchenlogierheim“ 

Hierzu werden vor Ort nur mögliche Antworten gesammelt. Die schriftliche Fixierung erfolgt nach dieser ersten Erkundung in der Schule.   Der nächste Schritt auf diesem Rundgang führt zu dem Gelände der Ravensberger Spinnerei. Die Sch. bearbeiten die  vier „Forscheraufträge“ in Gruppen (zuvor in der Schule eingeteilt). 

· Aufgabe 1 und 2: Das Zählen der Fenster und der Vergleich des realen Gebäudes mit der Lithographie von 1879 soll zu genauem Hinsehen veranlassen. Dabei ergibt sich ein erstaunliches Ergebnis:                                                                    In der Realität weist das Gebäude insgesamt 100 Fenster auf: linker Flügel 3 Geschosse à 14 Achsen = 42 Fenster,                                                                                                        Mittelrisalit 3: 16 Fenster,                                                                                 rechter Flügel (wie linker Flügel) 42 Fenster.                                                                                                                  Auf der Lithographie zeigen sich zwei markante Abweichungen: An dem linken Flügel ist eine Achse, also die Einheit von je einem Fenster in den drei Geschossen zusätzlich angefügt, hier also 45 Fenster                                                                         Im Mittelrisalit hingegen fehlen die beiden Fenster jeweils rechts und links des mittleren Erkers auf der Ebene des vierten Geschosses, hier also 14 (statt 16) Fenster.                                                                                                                  An dem rechten Flügel befinden sich in Übereinstimmung mit der Realität – incl. der hinter dem Baum vermuteten zwei Achsen – 42 Fenster.             Abweichung also: einmal 3 Fenster zu viel, einmal 2 Fenster zu wenig, insgesamt: 100 Fenster in der Realität, 101 Fenster auf der Lithographie. Offensichtlich hat der Künstler nicht genau hingesehen.
· Aufgabe 3: Vermutlich werden einige Sch. in der Realität oder in visuellen Medien an mittelalterlichen Burgen Zinnen gesehen haben, die ursprünglich die Funktion hatten, Verteidigern Schutz bei einem Angriff zu geben. Am Gebäude der Raspi sind die Zinnen reine Zierde, sie stellen einen Bezug her zu Bauten des Adels. Damit wird das Selbstbewusstsein der Fabrikherren erkennbar.

· Aufgabe 4: Die Befragung von Passanten kann ergeben, dass nur wenige Kenntnis von der Geschichte des Gebäudes haben.

In der Schule können die Antworten zu den vier Aufgaben verglichen und ggf. korrigiert werden.

Ebenso können nun die aufgeworfenen Fragen beantwortet werden (S. 5 u. 6): 

· Die Straßenschilder geben Hinweis auf Fabriken, die in der Nähe angesiedelt waren.

· Das Haus direkt neben dem Schulhof war ein typisches Arbeiterwohnhaus mit insgesamt 5 Wohnungen, die Abortanlage für alle Wohnungen war im Stallgebäude. Durchschnittlich lebten 14 Personen in einem solchen Haus. Häufig wurde für einige Stunden am Tag ein Bett an einen sogen. Schlafgänger vermietet
· Dieses Stallgebäude enthielt neben der Abortanlage Ställe für Kleinvieh. Die Haltung von Vieh mitten in der Stadt war eigentlich unüblich, gibt einen Hinweis auf die Herkunft der Arbeiter der Spinnerei und der Weberei: Es waren ehemalige Landbewohner, die sich mit Spinnen oder Weben, sowie  etwas Ackerbau und Viehhaltung ihren Lebensunterhalt verdient hatten. Mit der Krise des Handspinnens und Handwebens  suchten sie Arbeit in der Stadt, etwa der Spinnerei oder Weberei.

Evtl. Ergänzung: Wenn bei dem ersten Rundgang genügend Zeit vorhanden ist, kann ein kurzer Gang in das Hist. Museum angefügt werden. Es können zentrale Stationen der einzelnen Gruppen aufgesucht werden. Dort können Fragen aufgeworfen werden mit dem Hinweis, dass die Gruppen nach der Bearbeitung der Materialien die Fragen selbst werden beantworten können. 

Die Sch. arbeiten in fünf Gruppen:

Gruppe I: Die Arbeit der Spinner und Weber im Jahr 1850

Gruppe II: Eine Spinnereifabrik in Bielefeld? – Ein Streit vor 160 Jahren
Gruppe III: Kinderarbeit in der Ravensberger Spinnerei

Gruppe IV: Von der Nähmaschine zum Auto: Bielefeld wird eine Industriestadt

Die Sch. bearbeiten die entsprechenden Gruppenmaterialien (s. Materialien I - IV.                                             Dann besuchen sie das Museum, um Exponate für ihre Präsentation zu finden.  Standorte im Museum für

Gruppe I: Spinnstube, Webstuhl  und Legge (auf der Empore)                                                                Hier kann die Gruppe selbst erstellte Szenen zur Spinnstube und zur Prüfung in der Legge einüben und präsentieren.

Gruppe II: Figurenrelief (nach Käthe Kollwitz) im Eingangsberteich und Exponate zu Auswanderung (Empore)                                                                                               Hier wären vor allem von den Sch. selbst erstellte Pro-Contra-Dispute einzuüben und zu präsentieren.
Gruppe III: Spinnmaschine                                                                                            Hier könnte die Gruppe inszenieren: Ein neuer Mitarbeiter wird von der „Kommandofrau“ eingeführt. Die Maschine wird kurz erklärt: Oben verlaufen Fäden durch ein kleines Becken mit warmem Wasser, mit der Folge, dass Wasser spritzt. Die Arbeit ist sehr unangenehm. Die Zuhörer können bei der Präsentation die vorhandenen Spindeln zählen und ausrechnen, wie viele solcher Maschine in der Ravensberger Spinnerei auf gestellt waren, wenn die Gesamt Zahl der Spindeln bei 24.000 lag.
Zum Bereich „Fabrikschule“ kann die Gruppe eine Szene einstudieren mit übermüdeten Schülerinnen und Schülern und einer verzweifelten Lehrerin.
Gruppe IV: Nähmaschinen aus Bielefelder Produktion, Fahrräder, Motorräder, Auto Für die Präsentation kann die Gruppe einen Einstieg wagen mit dem Dürkopp-Auto und die Frage aufwerfen, was dieses Auto wohl mit den Spinn- und Webfabriken zu tun haben könne. Dann kann die Gruppe wie bei den Materialien angelegt, den Weg von der Nähmaschine über die nächsten Stationen spielerisch umsetzen. Von entscheidender Bedeutung  war die vielseitig einsetzbare Universalfräsmaschine.
